
In der COMPUTERSPALTE sollen die Dinge vor allem aus der Sicht der praktischen Anwendung betrachtet werden, ohne
zu sehr in schwer verständliches Fachchinesisch zu verfallen. Betreut wird sie von Dipl.-Ing. Gerfried TATZL, tätig Im Rech­
nungswesen, vielfacher Buchautor tür Computeranwendungen und Betreuer der Computerseiten einer Tageszeitung.

Neue Kleincomputersysteme im Vorfeld der
Datenverarbeitung
Die aus der Erfahrung des Berichterstatters
gewonnene Ansicht, daß Kleincomputer
auch in der praktischen Anwendung ihre
Existenzberechtigung haben, bestätigt sich
immer wieder. Es gibt eben für eine Daten­
erfassung vor Ort bzw. für andere ähnlich
gelagerte Aufgaben keine Alternative. Den
Bereich, in welchem sich ständig Wertver­
änderungen in einem Unternehmen erge­
ben, außerhalb des Anwendungsbereiches
programmierbarer Rechenanlagen gleich
welcher Größe zu belassen, hieße, Rationa­
lisierungsmöglichkeiten außer Acht zu las­
sen. Seitens der Hersteller sind es in erster
Linie jene Firmen, die schon bisher Klein­
anlagen angeboten haben, die wieder in
vorderster Front stehen; aber auch andere
EDV-Anbieter, die bisher nur mit größeren
kommerzielIen Anlagen aufgetreten sind,
beginnen sich mit Handheld-Computern
auseinanderzusetzen. Ein erfreuliches Zei­
chen, das der Berichterstatter mit Befriedi­
gung registriert.
Der Taschencomputer, vor Jahren als BA­
SIC-Rechner mit einigen bescheidenen
Kbyte RAM-Benutzerspeicher auf den
Markt gekommen, hat sich für ein lndu­
strial Computing auf beachtliche 256
Kbyte aufgeschwungen. Mit dieser Spei­
cherkapazität läßt sich schon einiges an­
fangen, auch wenn schon bisher mit Rech­
nern mit relativ bescheidener Speicheraus­
stattung beachtliche Leistungen erbracht
werden konnten. Der Kleincomputer hat
sein Embryonalstadium verlassen; wer bit­
te bezeichnet einen 256 Kbyte RAM großen
Computer im übrigen noch als klein?
Jene, die den kleinen Geräten den Compu­
terstatus aberkennen wollten, werden jetzt
ihre Meinung, die sie bisher von Kleincom­
puteranwendern gehabt haben, revidieren
müssen, zumal sich die neuen »Kleinen« in
ein Netz integrieren lassen; Verbindungen
zu Host-Rechnern gehören zu den Selbst­
verständlichkeiten. Während Nixdorf mit
einem Handheld-Computer zum ersten
Mal im Konzert der Kleinen aufscheint, ha-

Personal Computer im
Walky-TalkY-Fonnat -
Kompakt wie ein Walky-Talky sind die neu­
en EPSON Handy Terminals. Sie bringen
die Leistung eines echten Personal Compu­
ters Z80 oder 8088 Prozessor) in die denk­
bar handlichste Form. Die beiden ModelIe
haben entweder eine konventionelle Tasta­
tur mit vierzeiligem Backlight LCD oder
aber ein großflächiges LCD mitdarüberlie­
gender, transparenter Folientastatur. Ein
Drucker ist aufsteckbar, ein Bar-Code-Le­
sestift sowie eine batteriegespeiste Disket-

ben die Firmen Epson und Hewlett­
Packard auf diesem Gebiet Tradition; da­
her soll den Produkten dieser beiden Fir­
men besondere Aufmerksamkeit gewidmet
werden.
Diese weisen eine Reihe von Gemeinsam­
keiten auf: Über einen Host-Rechner pro­
grammierbar, Speicherkapazitäten bei 64
Kbyte RAM beginnend bis auf 256 Kbyte
ausbaubar (!), 4 Zeilen-Display, Datenwei­
terleitung über eine RS232C-Schnittstelle.
Unterschiede bestehen beispielsweise in der
Batterielebensdauer bis zum nächsten Auf-'
laden; hier ist nach Prospektangaben der
HP-94 mit 16 - 18 Stunden für Eingaben
über die Tastatur den Modellen der EP­
SON-Reihe EHT (Epson-Handy-Termi­
naI), für welche diese Standzeit mit 12 Stun­
den angegeben wird, überlegen. Allerdings
liegen die Modelle von Epson besser in der
Hand (Abmessungen: Länge 213 mm, Brei­
te 93 mm, Dicke 38 mm) gegenüber dem
Konkurrekten aus dem Hause Hewlett­
Packard (Abmessungen: Länge 146 mm,
Breite 165 mm, Dicke 38 mm). Auch in der
Konzeption geht Epson einen anderen
Weg: Es werden mehrere Modellvarianten
angeboten. Zum einen sind es unterschied­
lich bestückte Geräte (EHT-lO und Varian­
ten mit einer Z 80-kompatiblen 8-bit-CPU,
EHT-ll und Varianten mit einem
8088-kompatiblen 16 bit-Prozessor V20),
zum anderen wird mit der Anzeigengröße
variiert. Das 4-Zeilen-Display, wegen bes­
serer Lesbarkeit hintergrundbeleuchtet,
kann durch ein Touch-Panel ersetzt wer­
den; beide werden als Flüssigkristallanzei­
gen ausgebildet. In der Benutzung dieses
Berührungsbildschirms können die ver­
schiedensten Masken aufgezogen werden.
Eine Maske läßt sich aus der Darstellung
von zwei Tasten »Ein« und »Aus« für eine
Maschinensteuerung bilden, sie kann aber
auch in der DarstelIung einer Thschenrech­
nertastatur bestehen. Das Berührungsfeld
bzw. die Anordnung der für den Augen­
blick erforderlichen »Tasten« richtet sich

nach der jeweiligen Anforderung.
Für den Einsatz dieser Geräte vor Ort ist le­
diglich die Temperatur zu beachten; HP
empfiehlt ihr Gerät nicht unter 0 Grad zu
verwenden (Batterie!), bei Epsonvermißt
man zwar eine Angabe, das TemperatUTmi­
nimum dürfte aber nicht wesentlich anders
liegen. Die Preise der Geräte ohne Zubehör
für die Programmentwicklung (bei den Ep­
son-ModelIen ist überdies ein aufsteckba­
rer Drucker erhältlich) bei einer Speicher­
kapazität von 256 Kbyte RAM liegt in etwa
zwischen 25.000 und 30.000 Sohne MWSt.
Einsatzgebiete dieser neuen Kleinrechner­
generation sind weit gestreut und sind zwi­
schen Datenerfassungen vor Ort
(produktions- und Lohndaten), Bestand­
aufnahmen, fahrendem Verkauf, Regi­
strierkasse mit Fremdwährungen, Ausar­
beitung von Kostenvoranschlägen beim
Kunden und anderes mehr angesiedelt.
Die Programme müssen allerdings in der
Regel selbst geschrieben werden, schon aus
Kostengründen. Computererfahrenes Per­
sonal im Haus muß sich mit der Program­
mierung auseinandersetzen und eine Schu­
lung mit Motivierung des ausführenden
Personals ist unerläßlich, will mit diesen
Computern nicht Schiffbruch erlitten wer­
den. Wie jede neue organisationsändernde
Maßnahme in einem Betrieb muß auch die
Einführung von Kleincomputersystemen
sorgfältig vorbereitet werden.
Man muß aber sagen, daß die gebotenen
Möglichkeiten den Aufwand lohnen. Man
denke dabei vor allem an mehrfache, sonst
von Hand durchzuführende Operationen:
Bei Vorsehen einer Möglichkeit, die erfaß­
ten Daten jederzeit ändern zu können, wird
bei jeder Datenübergabe an einen anderen
Rechner' ein weiterer Eingabeirrtum ver­
hindert. Die Datenkette Handcomputer ­
Personalcomputer - Zentralcomputer er­
öffnet interessante Aspekte einer optimal
fehlerfreien Datenverarbeitung.
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tenstation können ebenfalls angesteckt
werden. Programme können vom Host
auch über Modem eingelesen werden oder
in Form von ROM's eingesteckt werden.
Ein Fach für eine IC-Karte ist an der Rück­
seite vorhanden.
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